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Bücherschau.
I)r. A. B. Meyer: Z u r  N e p h r i t f r a g e  (Neu - Guinea,

Jo rdansm ühl, Alpen, Bibliographisches). M it zwei T afeln  
und einer A bbildung (A bhandlungen des zoologischen und 
anthropologisch - ethnographischen Museums zu Dresden. 
X. Band, 1902/03, Nr. 4). Berlin, F ried länder u. Sohn, 1903.
Es ist dieses eine lehrreiche Schrift, n ich t sowohl wegen 

neuer da rin  m itgete ilter T atsachen , sondern nam entlich  des­
halb , weil sie zeigt, wie zähe eine eingew urzelte falsche An- 
schaung in der P räh isto rie  und E thnographie  andauern  und 
die einfache W ah rh e it verschleiern kann. Seit H. E ischer in 
seinem an sich vortrefflichen und gründlichen W erke über 
N ephrit und Jad e it 1875 die Irrleh re  über die W anderung  
der N ephritgeräte  von Asien nach  E uropa aufstellte , h a t diese 
bis in  die jüngste  Zeit noch eifrige A nhänger gehab t, wie 
denn der vor kurzem  verstorbene P räh isto riker v. T röltsch 
noch 1902 in  einem  nachgelassenen W erke w enigstens die 
M öglichkeit solchen asiatischen U rsprungs annahm . Pu tnam , 
Schötensack, V irchow , M ehlis u. a. haben  die falschen A n­
sichten im  guten  G lauben zu bestätigen gesucht. Es ist ein 
n ich t genug anzuerkennendes Verdienst, daß A. B. M eyer seit 
m ehr als zw anzig Ja h re n  im m er und im m er w ieder die I r r ­
lehre bekäm pfte und den Satz a u fs te llte , das anstehende 
Gestein zu den N ephritbeilen  u. s. w. müsse au f europäischem  
Boden Vorkommen, die G eräte seien in p rähistorischer Zeit, 
gerade so wie andere Steinbeile, in E uropa angefertig t worden. 
Und diese „Prophezeiung“, die m an ihm  als „unw issenschaft­
lich “ vorw arf, h a t  sich glänzend und sieghaft bestätig t. N icht 
n u r liegen je tz t  gegen 1000 N ephrite  aus dem Gebiete der 
M ur im Museum zu G raz, sondern an einer ganzen A nzahl 
anderer S tä tten  in den Alpen ist der R ohnephrit n ach ­
gewiesen; vom Monte Yiso schon 1881, die neolithischen 
Jadeitbeile  von Alba in Piem ont stam m en, wie F ran ch i ge­
zeigt h a t, von anstehendem  Gestein in P iem ont und L igurien, 
die Beile des Val di Susa von dort anstehenden Chloro- 
m elaniten  und Jad e iten , dazu die jüngsten  Schweizerfunde 
m it Bodm er-Baders Nachweise, daß die N ephrite  vom Zugersee 
im  G otthard gebiete anstehen. Das größte bekannte  N ephrit­
stück (2140 kg) stam m t von Jo rdansm ühl in  Schlesien, selbst 
im B reslauer Straßenpflaster w urde N ephrit g e fu n d en , und 
die d iluvialen N ephritfunde von Schwemsal, Potsdam , Rügen 
weisen au f nordische A bkunft. Es ist also völlig unnötig  
und unbegründet, die N ephrit- und Jadeitbeile  aus Asien 
herzuleiten . E in  sehr reiches, die Ja h re  1883 bis 1903 um ­
fassendes bibliographisches Verzeichnis, das M eyer zusam m en­
ste llte , g ib t uns einen Ü berblick dessen, was in 20 Ja h ren  
über die nun  abgetane N ephritfrage geschrieben wurde.

M eyers A rbeiten haben  sich (in den schönen Veröffent­
lichungen des Dresdener M useums) auch m it den asiatischen, 
ozeanischen und am erikanischen N ephriten  und Jadeiten  be­
schäftig t , und die vorliegende A bhandlung b rin g t w iederum  
dankensw erte N achträge über diese M ineralien in Neu-Guinea 
und deren B enutzung. Von der A strolabebai, der Gegend des 
Sattelberges und der Collingwoodbucht sind N ephritgeräte 
bekannt, die eine sehr verschiedene N a tu r zeigen; sie w erden 
auch aus in der N ähe an stehendem , je tz t noch n ich t auf- 
gefundenem  Gestein angefertig t sein, w ofür M eyer zusagende 
G ründe an fü h rt. A nstehend kennen w ir bisher Jad e it und 
C hlorm elanit n u r von der Gegend der H um boldtbai in Nieder- 
ländisch-Neu-Guinea. R. A n d r e e .

Geographen-Kalender. In  V erbindung m it Dr. W ilhelm  
B lankenburg , Professor P au l L anghans, Professor P au l 
Lehm ann und Hugo W ichm ann herausgegeben von 
Dr. H e r m a n n  H a a c k .  E rste r Ja h rg an g , 1903/1904. 
XV -f- 320 —J— 124 — 64 S., m it dem Bildnis von F erd i­
nand v. R ichthofen in S tahlstich  und 16 K arten  in F arb en ­
druck. Gotha, Justus Perthes, 1903. Preis 3 Mk.
Der Justus Perthessche V erlag h a t  m it seinem neuen 

U n ternehm en , dem „G eographen-K alender“ , au f den Dank 
alle r Fachleute  begründeten A nspruch — das ist der erste 
E indruck, den m an nach  dem D urchblättern  des starken, doch 
bequem  handlichen, taschenbuchartigen  Bandes gewinnt. U nd 
dieser E indruck  bleibt bestehen und w ird gefestigt, wenn 
m an sich in  diesem oder jenem  Teil des Kalenders näher 
um sieht. Das P o rträ t v. R ichthofens, das den Titel schm ückt, 
soll eine H uldigung des großen Geographen zu dessen 70. Ge­
burtstage darstellen. Den T ext eröffnen allerlei nützliche 
M itteilungen und Tabellen aus der astronom ischen Geographie, 
wie m an sie sozusagen alle Tage braucht. B earbeiter ist 
Professor L e h m a n n .  Es folgen die „W eltbegebenheiten des 
Jah res  1902“, die in Prof. P a u l  L a n g h a n s  einen, wie m an 
sich denken kann, ausgezeichneten D arsteller gefunden haben.

Es ist im  verflossenen Ja h re  am  politischen H im m el oder 
au f dem V erkehrsgebiete sehr viel passiert, was auch  den 
G eographen zur B etrach tung  von seinem S tandpunkte aus 
auffordert, an  dem er n ich t achtlos vorübergehen darf. L ang­
hans besprich t: den neuen V ertrag  zwischen F rankreich  und 
Siam , die V ollendung der E isenbahn Sw akopm und-W indhuk, 
den U ntergang  der letzten  B urenstaaten , die Reise des P rinzen 
H einrich  du rch  die V ereinigten S taaten  und die dortigen 
D eu tsch en , die vulkanischen A usbrüche und Erdbeben in 
M ittelam erika, die m ittelam erikanischen K analpläne, die euro­
päische Kriegsblockade und den A ufstand in  V enezuela, den 
A ufstand im  Acregebiet und das erste Kabel durch  den Großen 
Ozean. J.edem A rtikel ist ein K ärtchen in F arbendruck  bei­
g efüg t, und diese K ärtchen — die G othaer K artographen 
haben das heraus, wie niem and anders — en thalten , wie sich 
bei genauerem  H insehen herau ss te llt, eine Fülle  sehr w ill­
kom m ener, zuverlässiger A ngaben, wie sie selbst ein großer 
A tlas aus m ancherlei G ründen n ich t im m er bieten kann. Die 
übrigen sieben K arten  gehören zum  nächsten, von H. W ic h ­
m a n n  besorgten A bschnitt „Die geographischen Forschungs­
reisen des Jah res 1902“. Sie veranschaulichen die R outen 
der letz ten  Nordpolar- und der Südpolarexpeditionen, die 
R outen Sven von Hedins in Zentralasien, der V ettern  Sarasin 
W ege au f Celebes, einige der neueren Züge in  K am erun und 
in O stafrika und die um fangreichen A ufnahm en der beiden 
T yrrell in K anada. Der T ext selbst ist knapp , s treb t aber 
doch V ollständigkeit an  und wird, wo es angebrach t erscheint, 
auch  etwas ausführlicher. E in  ziem lich um fangreicher A b­
schn itt (75 S.), den Dr. W. B l a n k e n b u r g  beigesteuert h a t, 
beschäftig t sich referierend und auch kritisch  m it einigen 
hunderten  der w ichtigsten E rscheinungen der geographischen 
L ite ra tu r  des verflossenen Ja h re s , wobei, da der V erfasser 
n a tü rlich  n ich t alles selbst lesen konnte, zum  großen Teil 
die B esprechungen im  L ite ra tu rb erich t von „Peterm anns M it­
te ilu n g en “ und andere au to rita tive  B eurteilungen zu gründe 
gelegt worden sind. Viel R aum  ist auch der Schulgeographie 
zugewiesen worden, die Dr. H erm ann H a a c k  bearbeite t ha t. 
Diesen Zweig aus dem K alender auszuschließen, ging sicher­
lich n ich t an , das w erden auch diejenigen Geographen im 
Interesse ih re r  au f unseren höheren  L ehranstalten  noch im m er 
sehr stiefm ütterlich  bedachten W issenschaft zugeben, die n ich t 
als Pädagogen tä tig  sind. Der H erausgeber h a t  fe rner einen 
geographischen Nekrolog fü r  1902 nach  A rt desjenigen im 
„Geogr. J a h rb u c h “ und einen sehr guten  und praktischen 
A bschnitt m it statistischen M itteilungen aller L änder der E rde 
(80 S.) beigesteuert. Endlich  haben der H erausgeber und 
H. W ichm ann ein „Geographisches Adreßbuch (124 S.) zu­
sam m engestellt, das N am en, T ätigkeit, genaue Adresse und 
G eburtsjahr aller au f dem weiten Felde der Geographie 
irgendw ie schaffenden und lehrenden Persönlichkeiten angibt, 
und w ir g lauben, daß gerade dieser A bschnitt viel zu R ate 
gezogen werden und dazu dienen w ird, die Fachleute einander 
n äh er zu bringen. Verzeichnisse geographischer Zeitschriften 
und der L ehrstühle und w issenschaftlichen A nstalten  m ußten 
aus R aum m angel diesmal fortbleiben. Den Beschluß bilden 
einschlägige Annoncen, die auch ih ren  Nutzen haben werden. 
Alles in allem  also ein höchst willkommenes Nachschlagew erk, 
das kein Geograph w ird entbehren können. Der intensivere 
Gebrauch des W erkes w ird gewiß zu vielen Anderungs- und 
VerbesserungsVorschlägen fü h ren , die n a tü rlich  auch einen 
A usbau des K alenders zu r Folge haben m üssen; im  großen 
und ganzen aber w ird  der einm al gew ählte R ahm en bestehen 
bleiben können. H. S in g e r .

Gabriel Ferrand: L e s  Q o m a lis .  XIV und 284 S. Paris, 
E rnest Leroux, 1903.

Die seit längerer Zeit fortgesetzten Käm pfe der E ngländer 
im  Som alilande, der hartnäck ige  W id e rs tan d , den die Be­
völkerung un ter F ü h ru n g  des „M ollahw M uham m ed ben 
A bdallah der Festsetzung europäischer H errschaft entgegen­
ste llt, lassen uns gerade je tz t ein W erk willkom m en er­
scheinen, das uns m it der Geographie und Geschichte dieses 
Teiles der ostafrikanischen Küste, m it den anthropologischen, 
e thnographischen, ku ltu rellen  und religiösen V erhältnissen 
seiner Bevölkerung in so kom petenter W eise bekannt m acht, 
wie dies F errand  in vorliegendem  Buche gelungen ist. Der 
V erfasser, der durch  m ehrere grundlegende W erke über 
M adagaskar, die T raditionen und Sprachen seiner Bevölkerung 
(gleichzeitig m it vorliegendem  W erk ist gleichfalls bei Leroux 
in Paris sein E s s a i  d e  G r a m m a ir e  m a lg a c h e ,  263 S., 
erschienen) schon seit Ja h ren  rühm lichst bekann t ist, h a t 
das Som aliland bereits in den Jah ren  1882 bis 1883 bereist;
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seine persönlichen In form ationen ergänzt er nun  durch  g ründ­
liche Studien aus der L ite ra tu r , deren R esultate  er in  zu­
sam m enfassender Weise h ier vorlegt. M it diesem Bande w ird 
eine durch  H errn  L e  C h a t e l i e r ,  Professor am  Collège de 
F rance (V erfasser von „L ’I s l a m  d a n s  L ’A f r i q u e  o c c i d e n ­
t a l e “ , P aris , G. S teinheil, 1899) unternom m ene Sam m lung: 
„M atériaux d’études sur les pays m usulm ans“ eröffnet; er 
schließt sich zugleich früheren  Publikationen Ferrands über 
Somal und H ara r an. F reilich  ist die A nknüpfung der Ge­
schichte des Som alilandes an  die P u n t-E x p ed itio n en  der 
Ä gypter noch im m er n u r als Hypothese zu betrachten . A uf 
etwas sichererem  Boden befinden w ir uns m it der P to lem äer­
zeit. D er V erfasser h a t alle N achrich ten  der a lten  und m itte l­
a lterlichen  Geographen über den G egenstand seiner Forschung 
fleißig gesam m elt und übersichtlich dargeste llt, um  au f die 
in neuerer Zeit seit C r u t t e n d o n  (1844 bis 1846) und G u i l l a i n  
(1846 bii 1848) fortgesetzte E rforschung  des Landes überzu­
gehen. In  besonderen K apiteln  stellt er dann die R esultate 
seiner U ntersuchungen über Sprache und Traditionen der 
Bevölkerung zusammen, b ietet er einen überaus eingehenden 
Ausweis über die G ruppierung und G liederung der Stämme, 
in  die das Somalivolk zerfä llt (dieser A bschnitt re ich t von 
S. 85 bis 183), schildert er endlich die soziale Organisation, 
S itten und Gebräuche desselben (Leviratsehe S. 189, Infibu­
lation  S. 200). In  dem W oi\e  h a b r  (M utter, A hnfrau), m it 
dem viele seiner Stam m nam en kom poniert sind (Habr-Aouel, 
H abr G u érad ji, H abr Toldjale u. s. w.) findet der V erfasser 
ein Residuum  frü h eren  M atria rcha ts (S. 185). Sehr in teressant 
sind die Proben von Poesie und M usik; die erotischen Chor­
gesänge (S. 207 bis 209) werden sicherlich jene neueren Kom ­
m entatoren  des H ohen Liedes in te ressieren , die fü r diese 
Lieder^am m lung naturalistische P arallelen  suchen. — In  den 
schließenden K apiteln  bespricht der V erfasser die speziellen

V erhältnisse des Islam  im  Som alilande und seine Käm pfe 
gegen das abessinische C hristentum  (S. 213 bis 236), die Ge­
schichte der O kkupationen des Som aligebietes durch  F ra n k ­
re ich , E ng land , Ita lien  und Abessinien (S. 237 bis 245); 
endlich m ach t er uns m it dem Tun und W irken des „mad 
M ullah“ und den den E ngländern  bereiteten  Schw ierigkeiten 
b ekann t, wobei dem V erfasser die P arliam en tary  Papers als 
w ichtige Quelle dienen. Es ist sehr belehrend, in  dieser Be­
wegung die A rt des A usw irkens der D erw ischbruderschaften  
kennen zu lernen, deren O rgan jen er M ahdi des Som alilandes 
ist. Die h ierüber vom V erfasser gelieferten  Nachw eise sind 
fü r  die m oderne Geschichte des Islam  sehr lehrreich . A uf­
fallend ist freilich  die Angabe des V erfassers (S. 258), daß 
dieser neue M ahdi, tro tz  seines islam ischen Fanatism us 
„décrété, qu’aucun jo u r n ’est spécialem ent désigné pour p rier 
Dieu, pas plus le vendredi qu’un au tre  jo u r“. Die A usbrei­
tung  des Islam s h a t auch großen Einfluß des A rabischen au f 
den Sprachschatz der Somal zur Folge gehabt. E ine Menge 
K u ltu rw örter (Beispiele findet m an S. 192, 202), sowie m it 
Religionswesen und A berglauben zusam m enhängende A us­
drücke sind arabische L ehnw örter. D ahin  gehört auch das 
W ort fü r  A m ulett, das w ir S. 90 als K a r  d a s ,  S. 202 als 
g h o r t a s  e rw äh n t sehen; die beiden Form en sind identisch 
und treffen sich im  arabischen K a r t ä s  (charta). „V ertrag “ 
heiß t o u a r g a  (S. 132), wohl soviel wie arabisch  w a r a k a  
(Papier) u. a. m. Diese flüchtige Ü bersicht zeigt den R eich­
tum  und die V ielseitigkeit der B elehrung , die F  e r  r  a n d  in 
diesem seinem neuesten W erke bietet, das w ir allen F reunden  
ostafrikanischer Studien em pfehlen können. H offentlich e r­
h a lten  die durch  H errn  Le Chatelier unternom m enen „M até­
r ia u x “ rech t bald eine dieses guten  A nfanges w ürdige F o rt­
setzung.

Budapest. J . G o ld z ih e r .

Kleine Nachrichten.
Abdruck nur m it Quel len augabe gestattet.

— R e is e  d e s  K a p i t ä n s  C o c h r a n e  im  e n g l i s c h e n  
T e i l  v o n  B o rn u .  K apitän  Cochrane, der englische Resident 
in B ornu, berich tet über eine von ihm  ausgeführte  drei­
m onatige Rundreise im  Norden seines Verw altungsgebiets 
und in der N achbarschaft des Tschadsees. Die Zahl der 
Reiserouten in  jenem  Gebiet ist noch ziem lich dürftig , 
w eshalb Cochrane Gelegenheit hatte , unsere K arten  vielfach 
zu bereichern. M it dem A ufträge , die H altung  der Tibbu 
und T uareg  zu beobachten, die in  dem N igeria benachbarten  
Gebiet um herstreifen, verließ er im  November vorigen Jah res 
m it 40 M ann den Posten M aiduguri im  Südwesten des Tschad 
(B arths Route). A uf dem Wege nach K uka h ie lt er sich 
drei W ochen in M ongornu, der dam aligen H aup tstad t 
E nglisch-B ornus, auf, um  die Entw affnung der Leute des 
Sultans zu vollziehen. Als die E ngländer im  Ja h re  vorher 
zum  Tschadsee v o rd rangen , w ar M ongornu ein armseliges 
Dorf von 50 E inw ohnern, heute  zäh lt es deren 25000 bis 30 000. 
K uka selbst w ar noch derselbe T rüm m erhaufe wie zur Zeit, 
als Foureau diese ehem alige H aup tstad t des Bornureiches 
besuchte. H ier erh ie lt Cochrane M itteilungen über den 
H andel m it Pottasche. Diese w ird von den die Inseln des 
Tschadsees bewohnenden Buddum a gewonnen, die sie nach 
K ua am w estlichen Ufer des Sees bringen und da fü r  1 sh. 6 d. 
den Block verkaufen; später w ird sie fü r  30sh. bis 2 Pfd. Sterl. 
au f den M ärkten von Lagos und Ilorin  w ieder verkauft. 
Von K uka begab sich Cochrane durch  wasserloses Land, 
dessen Bewohner fu rch tsam  flohen, nach Yo am Kom adugu; 
die Gegend w ar von den Tibbu verw üstet, und die von 
R abeh halb  zerstörte S tad t Yo h a tte  seit 1892 keine 
arabische K araw ane m ehr gesehen. B arru a , die G renzstadt 
am  Tschadsee, w agte Cochrane n ich t aufzusuchen, da er 
n ich t genügend Leute h a tte , um den Tibbu zu begegnen; er 
h ö rte  übrigens, daß B arru a  n ich t m ehr existierte, ebenso­
wenig eine andere S tadt bis zur französichen Grenze. Von 
Yo w andte Cochrane sich «also nach  Osten dem Tschad zu 
und stellte die M ündung des K om adugu fest. Dieser w ar 
dam als dort gegen 300 m breit und a/ 4 m t ie f , in der trocke­
nen Jah resze it verschw indet jedoch das W asser, und die 
A nw ohner müssen den Sand aufgraben, um  solches zu finden. 
Von dort w andte sich Cochrane w ieder nach W esten und 
entdeckte am  nördlichen U fer des Kom adugu zwei auf 
unseren K arten  fehlende volkreiche Orte, von denen der eine, 
Buddam, 5000 E inw ohner zählen m ag. In  Birni (Cochrane 
n enn t es Birm in al Ghasal) erreichte er B arths Route nach 
Kano; dieser O rt, frü h er einm al die H aup tstad t B ornus, lag

in T rüm m ern, nachdem  er vor etw a 100 Ja h ren  von Sokoto 
zerstö rt worden war. W eiter au fw ärts, in  A laune, kam  
Cochrane in B erührung  m it einer zahlreichen T uaregbande, 
die 6000 Kamele m it sich fü h rte ; sie w ar aus der franzö­
sichen Zone vertrieben und suchte im englischen Gebiet 
Zuflucht, die Cochrane ih r  auch gew ährte. Jenseits A laune 
und vor der R ückkehr nach M aiduguri, die über N guru — 
ebenfalls R uinenstad t — und Gudschba ging, h a tte  Cochrane 
einige Zeit die Grenze des französischen „Troisième te rrito ire  
m ilita ire“ verfolgen können und dabei gesehen, daß die 
W üstennatu r des Landes der E in rich tung  d irek ter V erbin­
dungswege zum Schari sehr erhebliche Schw ierigkeiten en t­
gegensetzt; er sag t: „Tatsächlich sind die Franzosen im 
Norden daran  verhindert, Sinder m it ih re r  Kolonie am  Kongo 
zu verbinden. Die wegelose W üste zwischen beiden ist völlig 
unpassierbar, und die einzige R oute, au f der unsere N ach­
baren sich aus einer Kolonie in die andere begeben könnten, 
ist die, die ich verfolgt habe. Um sie zu benutzen , m üßte 
aber die heutige Grenze um  etw a 65 km nach  Süden ver­
schoben w erden.“ Im  Ja n u a r  d. J . langte Cochrane w ieder 
in M aiduguri an.

— G o r i l l a s  in  R u a n d a .  H auptm ann  v o n  B e r in g e  
h a tte  vor einigen M onaten Photographieen von einem  im 
Gebiet der K irungavulkane erlegten großen Affen an das 
K olonialam t geschickt, und nach diesen Photographieen ist 
im B erliner zoologischen M useum festgestellt w orden, daß 
der Affe ein Gorilla ist. Inzwischen dü rfte  auch das Fell 
in Berlin eingetroffen sein, dessen U ntersuchung  die letzten  
vielleicht noch bestehenden Zweifel beseitigen wird: D afür,
daß der Gorilla über die w estafrikanischen W älder h inaus 
ins tiefe Innere  reicht, feh lte  es b isher an  sicheren Beweisen. 
L ivingstone bezeichnete („Letzte R eise“, Bd. 2, S. 62 fg.) den 
in M anyem a vorkom menden, von ihm  beschriebenen und ab ­
gebildeten Soko als G orilla , doch verm uteten  die Zoologen 
in diesem einen Schimpansen. Dr. K andt hörte  dann  im 
V ulkangebiet nördlich vom Kivusee von einem ebenfalls 
riesigen Affen, der den W eibern nachstelle , sie vergew altige 
und ihnen durch  seine U m arm ungen die Geschlechtsteile 
zerreiße, konnte jedoch nie einen solchen zu Gesicht be­
kommen. Das Gemisch von W ahrheit und D ichtung jedoch, 
das do rt dem deutschen Forscher geboten w urde, bezog sich, 
wie m an je tz t sieh t, au f die Affen, von denen von Beringe 
einen erhalten  konnte, also au f den G orilla, und es ist sehr 
w ahrschein lich , daß auch Livingstones Soko in der T a t ein


